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Vorwort 

Nach der Welle der Unternehmensakquisitionen Ende der 70er, Anfang der 
80er Jahre scheint sich ein neuer Trend untemehmerischen HandeIns abzu-
zeichnen. Fast täglich finden sich in der Wirtschaftspresse Nachrichten über 
beabsichtigte oder bereits eingegangene strategische Allianzen zwischen selb-
ständigen Unternehmen. Die Mehrzahl dieser Bündnisse ist dabei in jungen 
High Tech-Märkten zu verzeichnen. Charakteristisches Merkmal der strate-
gischen Allianz ist, daß die Partner sich gegenseitig im Rahmen der Allianz 
geschäftsfeldspezifisch den Zugang zu wettbewerbsrelevanten Potentialen ge-
währen. Im Falle der Auflösung kann dies tiefgreifende Wirkungen auf das 
zukünftige Wettbewerbsverhältnis der ehemaligen Partner im jeweiligen Ge-
schäftsfeld haben. Insofern wirft die Ausgestaltung der strategischen Allianz 
eine Reihe von betriebswirtschaftlich hochinteressanten Fragen auf. 

Das Ziel der Arbeit von Gahl ist es, die Eignung der strategischen Allianz zur 
Erreichung von Wettbewerbsvorteilen zu beurteilen und vor diesem Hinter-
grund Handlungsempfehlungen für die Ausgestaltung einer solchen Koopera-
tion zu geben. 

Der Verfasser wählt zu diesem Zweck eine zweiteilige Vorgehensweise. Im 
ersten Teil werden zunächst theoretische Aussagen über die Erfolgspotentiale 
strategischer Allianzen diskutiert Daran schließen sich theoretische Aussagen 
zur Gestaltung der Konzeption strategischer Allianzen an, die praktisch-nor-
mativen Charakter haben. Der zweite Teil der Arbeit stellt die Ergebnisse einer 
empirischen Untersuchung des Verfassers dar, die zur Überprüfung der 
theoretischen Aussagen herangezogen werden. 

Damit wird zum ersten Mal - wenn auch auf empirisch schmaler Basis - zu 
zentralen Aspekten der konzeptionellen Ausgestaltung von strategischen Alli-
anzen auch empirisches Datenmaterial zusammengetragen. Die Datenaus-
wertung erfolgt mit Hilfe einer Conjointanalyse sowie ergänzendem multi-
variaten Methodenarsenal. Aufgrund der relativ engen empirischen Basis sind 
die Aussagen eher als Tendenzaussagen zu verstehen, die im Erklä-
rungszusammenhang angesiedelt sind und somit das Feld für weitere empirische 
Erhebungen eröffnen. Angesichts der Bedeutung strategischer Allianzen als 
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wettbewerbspolitische Alternative liefert die Arbeit aber einen wichtigen 
Baustein zur Beschreibung und Erklärung dieses Phänomens. Mit der 
Herauskristallisation der Konzeptionsprobleme von strategischen Allianzen 
bearbeitet der Verfasser dabei einen Problembereich, der bisher im Zu-
sammenhang mit strategischen Allianzen deutlich zu wenig analysiert wurde. 
Seine theoretischen wie empirischen Befunde bereichern die Literatur zu diesem 
Problem erheblich. Damit liefert die Arbeit einen wichtigen Baustein für die 
wissenschaftliche Diskussion um strategische Allianzen. 

Münster, im April 1991 

Prof. Dr. K. Backhaus 
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Erster Teil 
Strategische Allianzen als Instrument der strategischen 

Untemehmensführung - eine theoretische Analyse 

A. Einleitung 

1. Einführung in die Problemstellung 

Nach der Welle der Untemehmensakquisitionen im Zusammenhang mit der 
Diversiftkationseuphorie Ende der siebziger, Anfang der achtziger Jahre scheint 
sich ein neuer Trend kooperativen unternehmerischen HandeIns abzuzeichnen. 
Fast täglich ftnden sich in der Wirtschaftspresse Nachrichten über beabsichtigte 
oder bereits eingegangene strategische Allianzen zwischen selbständigen Unter-
nehmen und Konzernen. 

Dieser Trend wird durch eine von Backhaus/Plinkel durchgeführte Befragung 
belegt Die besondere Eignung der strategischen Allianz wird dabei insbe-
sondere in der Möglichkeit zur Verbesserung bzw. zum Ausbau 

- der globalen Präsenz, 
- der Personalentwicklung, 
- der Kostenposition, 
- der Systemflihrerschaft, 
- der Produktpalette sowie 
- der Kundennähe gesehen. 

In der Praxis wie in der Literatur des strategischen Managements ist jedoch 
auch Skepsis bezüglich der Eignung der strategischen Allianz als Instrument der 
strategischen Untemehmensführung anzutreffen.2 Dazu wird auf die zahlreichen 
Beispiele gescheiterter Allianzen verwiesen. Empirische Untersuchungen 
weisen ebenfalls für den überwiegenden Teil strategischer Partnerschaften nur 
eine geringe Beständigkeit aus.3 

1 Vgl. Backhaus K., Plinke, W., Strategische Allianzen als Antwort auf veränderte Wettbewerbs-
strukturen, in: Backhaus, K., Pilu, K. (Hng.), Strategische Allianzcn, zfbf-Sondemeft Nr. 27, 
1990,S. 31. 

2 Vgl. Goldenberg, S., Management voo Joint Ventures, Wiesbaden 1990, S. 258. 
3 Vgl. Porter, M., Fuller, M.B., Coalitions and Global Strategy, in: Porter, M. (Hng.), Competition 

in Globallndustries, Boston 1986, S. 315 - 349; Hauser, H., Joint Ventures: Sonderlösungen für 
Einzelfälle oder allgemein verwendbare Instrumente der internationalen Koopcratioo, in: Außen-
wirtschaft, Heft 36 (1981), S. 177; Baumgal1ller, K., Nach fünf Jahren ist nur die Hälfte übrig, in: 
Blick durch die Wirtschaft vom 123.75, S. 1; Franco, L.G., Joint Ventures Divorcc in Multi-
national Company, in: Columbia Journal of World Business, Mayflunc 1971, S. 13ff. 
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Inwieweit dies jedoch immer als Mißerfolg zu interpretieren ist, muß offen 
bleiben, da nicht davon ausgegangen werden kann, daß sich der Erfolg der 
Allianz ausschließlich an der Beständigkeit festmachen läßt Beständigkeit kann 
nur dann ein sinnvoller Indikator sein, wenn unterstellt werden kann, daß die 
angestrebten Vorteile der Zusammenarbeit dem Grunde nach dauerhaft sind. Da 
jedoch eine Vielzahl von Allianzen den Partnern lediglich für einen begrenzten 
Zeitraum strategische Vorteile gewährt, erscheint diese Sichtweise zu eng, wenn 
nicht grundsätzlich befristete Partnerschaften aus der Analyse ausgeschlossen 
werden sollen. 

Strategische Allianzen werden in der Praxis als ein Instrument der strate-
gischen Unternehmensführung begriffen, mit dem oft die Erwartung verknüpft 
ist, die eigenen Ziele effektiver oder effizienter als im Falle eines alleinigen 
Engagements verfolgen zu können. Wie die Umfrage von Backhaus/plinke 
gezeigt hat, handelt es sich dabei nahezu ausschließlich um strategische Ziele, 
vor deren Hintergrund die strategische Allianz eine so große Bedeutung erlangt 

Betrachtet man die strategische Allianz in diesem Zusammenhang als eine 
Interessengemeinschaft, innerhalb der die Partner ihre Ziele effektiver bzw. 
effIZienter zu erreichen suchen, so eröffnet sich für die Diskussion um die 
Eignung der strategischen Allianz eine Perspektive, die das Verhältnis der Part-
ner zueinander stärker in den Vordergrund der Überlegungen stellt 

Der Beitrag, der für den einzelnen Partner aus der Zusammenarbeit resultiert, 
hängt wesentlich vom Funktionieren der Leistungsprozesse innerhalb der 
Allianz ab. Dies ist jedoch vorwiegend ein Managementproblem, wie es prinzi-
piell dem innerhalb einer Unternehmung ähnlich ist 4 In der Allianz tritt jedoch 
neben diesen Aspekt das Management des Interessensausgleichs zwischen den 
Partnern. Der Erfolgsbeitrag, der für das einzelne Unternehmen aus der Allianz 
resultiert, hängt auch wesentlich davon ab, inwieweit Interessensgegensätze bei 
der Gestaltung der Allianzaktivitäten und bei der Verteilung der gemeinsam 
erzielten Ergebnisse auftreten. S Ein Interessensausgieich im Falle konfliktärer 
Ansprüche der Partner bedeutet zwangsläufig, daß alle oder zumindest einzelne 
Partner Kompromisse, die aus ihrer Sicht nicht mehr "optimal" sind, akzeptieren 
müssen, soll die Allianz nicht auseinanderbrechen. In diesem Fall muß also der 
einzelne Einbußen bezüglich seines möglichen Erfolgsbeitrags aus der Allianz 
hinnehmen, die sich ausschließlich aus dem Vertragsverhältnis mit den Partnern 
ergeben und nicht unmittelbar den Erfolg der Allianz als solcher betreffen. 

4 Die Koordination und Organisation der Prozesse, die durch die Kooperation tangien werden, ist 
von der AufgabensteIlung für das Management untemelunensintemen Projekten ihnlich. Dies 
trifft insbesondere für solche untemelunensintemen Projekte zu, die eine Koordination über unter-
schiedliche Abteilungen oder sogar Geschäftsbereiche verlangen. 

S Vgl. Jagoda, F., Die Wahl des Partnen ist entscheidend, in: Gabler's Magazin 9/1990, S. 12. 
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Eine Untersuchung, die Aussagen über die Eignung der strategischen Allianz 
als einem Instrument der Untemehmensführung treffen will, muß daher das 
Verhälblis der Partner untereinander als einen wesentlichen Erfolgsfaktor stän-
dig im Auge behalten. 

2. Der Bezugsrahmen der vorliegenden Arbeit 

Zur Konzipierung des Bezugsrahmens der Untersuchung erhebt sich zunächst 
die Frage, wie der zu analysierende "Objektbereich" sinnvoll abgegrenzt werden 
kann. In der Literatur erweist sich der Begriff der "strategischen Allianz" als 
sehr unscharf.6 So werden diesem Terminus neben Kooperationsverträgen 
rechtlich selbständiger Parmer teilweise auch Akquisitionen subsumiert. Nicht 
losgelöst hiervon kann die Auswahl der Problemstellung erfolgen, die der 
Untersuchung zugrundegelegt werden soll.7,8 Beide Aspekte sind Bestandteil 
vorwissenschaftlicher Überlegungen zur Bestimmung des Entdeckungs-
zusammenhangs, der den gedanklichen Bezugsrahmen der Untersuchung 
darstellt. 9 

Die Auswahl des Bezugsrahmens einer solchen Untersuchung stellt ein 
heuristisches Problem dar. 10 Mit der Abgrenzung des Objektbereiches sowie der 
ausgewählten Fragestellung wird im vorhinein das Lösungspotential der 
Analyse festgelegt, indem mit der Bestimmung des Bezugsrahmens das Pro-
blem definiert wird, deren Lösung angestrebt wird. 11 Denkbar sind hierflir 
unterschiedliche Konzeptionen. Eine Bewertung der verschiedenen Ansätze 

6 Vgl. Kap. B. 
7 Vgl. UIrich. P., HilI, W .• Wissenschaftliche Aspekte .usgewählter betriebs-wirtschaftlicher Kon-

zeptionen. in: Raff~. H .• Abel, B .• (Hng.). Wissenschaftstheoretische Grundfragen der Win-
schaftswissenschaften. München 1979, S. 164. 

8 Diese beiden zentralen Bestandteile des Bezugsrahmens sind nicht als voneinander lDl.bbängig zu 
sehen. wesh.lb es einer Abstimmung zwischen ihnen bedarf. 

9 "Der EntdecklDlgszusammenhang ... ist der gedankliche Bezugsnhmen (die konzeptionelle 
Basis)." Vgl. Ulrich, P., Hill. W .••.•. 0 .• S. 166. Er bezieht sich auf die Frage. "auf welchem 
Wege wir zu empirisch gehaltvollen generellen Aussagen kommen." Vgl. Raff=' H .• Grundpl'O-
bleme der Betriebswirtschaftslehre, Göttingen 1974, S. 42. 

10 VgI. UIrich, P., Hill, W., a .•. O., S. 166. 
11 Kuhn weist darauf hin, daß die Fonchung .uf der Basis eines Paradigmas, welches den Bezugs-

rahmen einer Untenuchung danteIlt, lediglich das Lösen von Rätseln ist, deren Lösung als sicher 
vorhanden angenommen wird. Insofem nimmt Kuhn ebenfalls an, daß das Paradigm. als 
Bezugsrahmen der UntenuchlDlg einen abgrenzbaren Lösungsraum konstituien, der ent durch 
das Aufstellen eines neuen Paradigmas gesprengt wird. Vgl. Kuhn, T.S., Die Struktur wissen-
schaftlicher Revolutionen. 9. Aufl., Frankfun 1988, S. 49ff.; Kuhn, T.S., Logik der FonchlDlg 
oder Psychologie der wissenschaftlichen Arbeit?, in: LakatOl, L. Musgrave, A. (Hng.), Kritik 
IDld Erlc:enntnisfortschritt, Braunschweig 1974, S. 4f. 


